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von negativen Beanspruchungsfol­
gen einhergeht. Um Risiken des orts­
flexiblen Arbeitens zu minimieren ist 
es deshalb sinnvoll, die Beschäftigten 
und ihre Vertretungen, also Betriebs- 
und Personalräte einzubeziehen.
baua Aktuell: Während der Corona-
Pandemie hat orts- und zeitflexible 
Arbeit deutlich zugenommen. Wie 
wird sich das in Zukunft entwickeln?
Dr. Anita Tisch: Zu Beginn der Coro­
na-Pandemie wurde in vielen Betrie­
ben orts- und zeitflexible Arbeit kurz­
fristig und ohne lange Vorbereitung 
eingeführt. Primäres Ziel war es, die 
Kontakte zu reduzieren, sowohl im 
Betrieb als auch auf dem Arbeits­
weg. In vielen Unternehmen haben 
sich seitdem Regeln und Routinen 
hierzu etabliert, gleichzeitig suchen 
viele nach einem „neuen Normal“. 
Dabei müssen auch Beschäftigte und 
Tätigkeiten mitgedacht werden, die 
nicht aus dem Homeoffice erledigt 
werden können. Umfragen zeigen, 
dass viele Beschäftigte und v.a. große 
Unternehmen, wo dies möglich ist, 
in Richtung hybrides Arbeiten ten­
dieren, also ortsflexibleres Arbeiten 
ermöglichen wollen. Zugleich wird 
auch der persönliche Austausch vor 
Ort wertgeschätzt – von Beschäftigten 
wie Führungskräften und Unterneh­
mensleitungen. Denn nicht zuletzt 
sind  Betriebe auch soziale Orte und 
der persönliche Austausch, Kom­
munikation und Kooperation stellen 
wichtige Faktoren für den Unterneh­
menserfolg dar.
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baua Aktuell: Warum hat orts- 
und zeitflexibles Arbeiten Aus­

wirkungen auf die Sicherheit und 
Gesundheit von Beschäftigten? 
Dr. Anita Tisch: Unter dem Oberbe­
griff orts- und zeitflexible Arbeit fas­
sen wir ganz unterschiedliche Sach­
verhalte zusammen. Beispiele für 
zeitflexibles Arbeiten sind gleitende 
Arbeitszeiten, die Mitbestimmung 
bei der Schichtauswahl, aber auch 
Arbeit auf Abruf. Bei ortsflexibler 
Arbeit kann unterschieden werden, 
an welchen Orten gearbeitet wird: 
im Betrieb, tageweise oder dauerhaft 
im Home-Office oder unterwegs. 
Durch die Flexibilisierung von Ar­
beitszeit und Arbeitsort entstehen 
für Beschäftigte einerseits spezifi­
sche Anforderungen, andererseits er­
öffnen sich aber auch Möglichkeiten.
Flexibilitätsmöglichkeiten, wie etwa 
Mitbestimmung bei den Arbeits- und 
Pausenzeiten oder alternierende Te­
learbeit können das Wohlbefinden 
und die Motivation von Beschäftigten 
fördern. Hohe Anforderungen, wie 
etwa kurzfristige Änderungen der 
Arbeitszeit oder Entgrenzung von 
Arbeitszeit und -ort, beeinträchtigen 
die Erholung und gehen mit einer 
schlechteren Work-Life-Balance ein­
her. Wichtig ist es, orts- und zeitfle­
xible Arbeiten auf der betrieblichen 
Ebene bewusst und gut zu gestalten. 
Neben der Einhaltung rechtlicher 
Vorgaben, etwa zur Arbeitszeit oder 
zur Arbeitsplatzgestaltung spielen 
auch konkrete betriebliche Vereinba­
rungen, wie etwa Erreichbarkeitsre­
gelungen, eine wichtige Rolle. Unsere 
Forschung zeigt z. B., dass Arbeit von 
zu Hause ohne Vereinbarungen mit 
durchschnittlich höheren Anforde­
rungen und einem größeren Risiko 

Orts- und zeitflexibles 
Arbeiten sicher und  
gesund gestalten.

Interview mit Dr. Anita Tisch,  
Leiterin der Fachgruppe „Arbeitszeit  
und Organisation“



3Aktuell 122
 

    
Arbeit im Betrieb, von zu Hause und „überall“, 
ortsflexible Arbeitsformen im Überblick

Regelungsgrad

Ausmaß der Ortsflexibilität

Arbeiten  
im Betrieb

Arbeiten  
von zu Hause

Arbeiten  
von „überall“

* z.B. allgemeines Arbeitsschutzrecht, 
Arbeitszeitgesetz, Betriebssicherheitsver-
ordnung, Verordnung über arbeitsmedizi-
nische Vorsorge, Siebtes Buch Sozialge-
setzbuch (Gesetzliche Unfallversicherung)

Betrieblicher Bild- 
schirmarbeitsplatz

Arbeitsstättenverordnung  
und Arbeitsschutzgesetze*

SARS-CoV-2-Arbeitsschutzregel 
und Arbeitsschutzgesetze*

Telearbeitsplatz

Homeoffice Mobiles Arbeiten

SchwerpunktSchwerpunkt
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Arbeit wird voraussichtlich auch nach 
dem Ende der Corona-Pandemie wei­
ter zunehmen. Das hat Folgen für 
die Gestaltung von Arbeitsorten und 
Arbeitsmitteln. In den Unternehmen 
sind – falls dies in der Pandemie noch 
nicht geschehen ist – Investitionen in 
eine neue IKT-Infrastruktur erforder­
lich, aber auch ein Kulturwandel bei 
der Arbeitsorganisation. Dies führt 
auch zu Veränderungen bei der Ge­
staltung des Büros als Arbeitsort.

Telearbeit
Eine Form der Arbeit von zu Hause 
ist die Telearbeit. Damit verbunden 
ist ein Telearbeitsplatz, also ein fest 
eingerichteter Bildschirmarbeitsplatz 
im Privatbereich der Beschäftigten. 
Der Telearbeitsplatz wurde in der Ar­
beitsstättenverordnung (ArbStättV) 
2016 gesetzlich verankert. Dadurch 
gelten hohe Anforderungen an den 
Telearbeitsplatz, besonders im Hin­
blick auf seine ergonomische Gestal­
tung und die Ausstattung. Die wö­
chentliche Arbeitszeit und die Dauer 
der Einrichtung des Telearbeitsplat­
zes sind vertraglich festgelegt. Die be­
nötigte Ausstattung (Technik, Möbel) 
muss durch die Arbeitgeber oder von 
ihnen beauftragte Personen bereitge­

Es gibt viele Begriffe für die Ar­
beit, die nicht ausschließlich in 

der Betriebsstätte verrichtet wird:  
Telearbeit und Homeoffice, mobiles 
und hybrides Arbeiten. All diese Be­
griffe beschreiben Formen des orts­
flexiblen Arbeitens. Doch im Detail 
verbergen sich deutliche Unterschie­
de zwischen den Begriffen. Dies hat 
Folgen für die Anforderungen aus 
Sicht des Arbeitsschutzes. 

Orts- und zeitflexibles Arbeiten
Zeitflexibles Arbeiten beschreibt aus 
Sicht der Beschäftigten das Ausmaß, 
in dem sie ihre Arbeitszeit beeinflus­
sen können, also den arbeitszeitlichen 
Handlungsspielraum der Beschäftig­
ten. Beispiele hierfür sind Flexibilität 
beim Arbeitsbeginn und -ende sowie 
die freie Wahl des Pausenzeitpunkts, 
bestimmter Schichten oder freier 
Tage. Gleichzeitig kann zeitflexibles 
Arbeiten auch betrieblich bedingt 
sein, wie etwa bei Bereitschaftsdiens­
ten oder Rufbereitschaft. Die Abgren­
zung ortsflexibler Arbeitsformen fällt 
deutlich schwerer. Hier muss unter­
schieden werden, an welchen Orten 
gearbeitet wird: im Betrieb, zu Hause 
oder praktisch von „überall“ (siehe 
Abbildung 1). Die Multilokalität der 

stellt bzw. installiert werden. Die An­
forderungen der Ausgestaltung des 
Telearbeitsplatzes sind weitgehend 
deckungsgleich mit den Anforderun­
gen an Bildschirmarbeitsplätze im 
Betrieb (vgl. § 2 Abs. 7 ArbStättV).
Im Detail wird noch zwischen „Tele­
heimarbeit“ und „alternierender 
Telearbeit“ unterschieden. Bei der 
Teleheimarbeit befindet sich der  
Bildschirmarbeitsplatz ausschließlich 
im Privatbereich der Beschäftigten. 
Bei alternierender Telearbeit wird 
zwischen dem fest installierten Bild­
schirmarbeitsplatz in der Betriebs­
stätte und dem Telearbeitsplatz in der 
privaten Wohnung gewechselt.

Homeoffice und mobiles Arbeiten
Homeoffice umfasst eine zeitweilige 
Tätigkeit im Privatbereich der Be­
schäftigten nach vorheriger Abstim­
mung mit dem Arbeitgeber, etwa un­
ter Nutzung tragbarer IT-Systeme. Die 
Arbeit im Homeoffice wurde – genau 
wie das mobile Arbeiten – durch die 
SARS-CoV-2-Arbeitsschutzregel im 
Rahmen der Corona-Krise erstmals 
im staatlichen Regelwerk des Arbeits­
schutzes erwähnt. Homeoffice bezieht 
sich dabei auf eine sporadische und 
anlassbezogene Arbeit von zu Hause, 
ohne dass die Beschäftigten über ei­
nen Telearbeitsplatz verfügen.
Mobiles Arbeiten beschreibt eine spo­
radische, nicht unbedingt ganztägige 
Arbeit mit PC oder tragbaren Bild­

Orts- und zeitflexibles Arbeiten
Begriffe und Konzepte
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zwei bis drei Tage Homeoffice im 
Rahmen einer Fünf-Tage-Woche wün­
schen oder eine flexible Lösung für 
sporadische, anlassbezogene Arbeit 
von zu Hause. Die Möglichkeit zur 
Kombination (hybrides Modell) von 
Arbeit von zu Hause und in Präsenz, 
die je nach Tätigkeit und betriebli­
chen Rahmenbedingungen unter 
Einhaltung der Arbeitsschutzstan­
dards gestaltet ist, ermöglicht weiter­
hin den Austausch im Unternehmen 
und erscheint aus Sicht des Gesund­
heitsschutzes empfehlenswert.

Gesetzliche  
Regelungen zum Arbeitsschutz
Homeoffice und mobiles Arbeiten 
sind im Gegensatz zum Telearbeits­
platz nicht in der Arbeitsstättenver­
ordnung geregelt. Trotzdem gelten 
für beide Formen die allgemeinen 
Regelungen des Arbeitsschutzes, 
wie zum Beispiel das Arbeitsschutz- 
(ArbSchG) und Arbeitszeitgesetz 
(ArbZG). Arbeitgeberinnen und Ar­
beitgeber müssen zeit- und ortsfle­
xibles Arbeiten in der Gefährdungs­
beurteilung berücksichtigen, eine 
jährliche Unterweisung durchführen 
und entsprechende Maßnahmen er­
greifen, damit eine Schädigung von 
Beschäftigten durch die Rahmenbe­
dingungen der Arbeitsformen ver­
mieden wird. Sowohl für das mobile 
Arbeiten als auch das Arbeiten im 
Homeoffice sind im Vergleich zur 
Telearbeit deutlich weniger Vorgaben 
zur Gestaltung der Arbeitsplätze vor­
handen. Bei mobilem Arbeiten kann 
diskutiert werden, inwiefern ein kon­
kreter Arbeitsplatz überhaupt noch 
beschrieben werden kann, wenn das 
Ziel eine ortsungebundene Arbeitstä­
tigkeit ist.
Viele Risiken der mobilen Arbeit oder 
der Arbeit von zu Hause lassen sich 
durch gute Gestaltung minimieren. 
Nach aktuellem Forschungsstand ist 
jedoch festzuhalten, dass Arbeit von 
zu Hause ohne konkrete betriebliche 
Vereinbarungen mit durchschnittlich 
höheren Anforderungen und einem 
größeren Risiko von negativen Bean­
spruchungsfolgen einhergeht. Zum 
Schutz der Beschäftigten leitet sich da­

schirmgeräten wie etwa einem Lap­
top oder Tablet, die weder an das Büro 
im Betrieb noch an den häuslichen 
Arbeitsplatz gebunden ist. Sie kann 
mit elektronischen oder nichtelek­
tronischen Arbeitsmitteln ausgeführt 
werden. Bei mobiler Arbeit kann – 
vermittelt durch Informations- und 
Kommunikationstechnologien – the­
oretisch von jedem Ort aus gearbeitet 
werden.

Hybrides Arbeiten
Grundsätzlich basiert das Modell des 
hybriden Arbeitens auf der alternie­
renden Telearbeit. Sie umfasst neben 
der alternierenden Telearbeit aber 
auch den Wechsel zwischen Home­
office und der Arbeit im Betrieb. Ziel 
ist, die Vorteile von Telearbeit bzw. 
Homeoffice mit den Vorteilen der  
Arbeit vor Ort zu kombinieren.
Dies führt zu flexiblen Modellen der 
Verteilung von der Arbeit vor Ort und 
von zu Hause (siehe Abbildung 2). 
Außerdem bezieht sich die Hybridität 
auf die ziel- und aufgabenorientierte 
Wahl der Arbeitsmittel und die Form 
der Zusammenarbeit. Beide erfolgen 
flexibel, sowohl digital als auch vor 
Ort bzw. analog. 
Empirische Erhebungen im Kontext 
der Corona-Pandemie zeigen, dass 
sich Beschäftigte bei regelmäßiger 
Arbeit von zu Hause am häufigsten Fo
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Dr. Nils Backhaus, 
Fachgruppe „Arbeitszeit 
und Organisation“

raus der Bedarf nach verbindlichen be­
trieblichen Vereinbarungen zu Home­
office bzw. mobilem Arbeiten ab. 

Ein neues Gesetz ist in Arbeit
Das Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales hat deshalb eine Geset­
zesinitiative für eine gesetzliche Re­
gelung zur mobilen Arbeit gestartet. 
Der Entwurf wird derzeit in den ein­
zelnen Bundesministerien geprüft, 
überarbeitet und soll anschließend 
im Kabinett verabschiedet werden. 
Eine neue rechtliche Regelung kann 
die Betriebe durch die Konkretisie­
rung zentraler Gestaltungsdimensi­
onen dabei unterstützen, Sicherheit 
und Gesundheit bei der Arbeit von 
zu Hause zu gestalten und sie kann 
Orientierung für betriebliche bzw. 
überbetriebliche Vereinbarungen 
geben. Denn die technischen, ergo­
nomischen und organisatorischen 
Voraussetzungen für gutes Arbeiten 
von zu Hause oder von unterwegs 
müssen stimmen. Aus Sicht des Ar­
beitsschutzes sollte hierbei auch eine 
gesunde Arbeitszeitgestaltung be­
rücksichtigt werden, die Entgrenzung 
durch eine angemessene und nach­
vollziehbare Erfassung der Arbeits­
zeit vorbeugt. Außerdem gilt es, alle 
Arbeitsformen in der Gefährdungs­
beurteilung zu berücksichtigen und 
daraus abzuleitende Maßnahmen zu 
treffen. Die Regelungen für die Ge­
staltung des betrieblichen Arbeitsplat­
zes bleiben auch bei hybrider Arbeit 
bestehen, d.h., dass auch bei redu­
zierter Anwesenheit im Betrieb stets 
ein ergonomisch gestalteter Arbeits­
platz zur Verfügung stehen sollte. 
Nur so kann sicher gestellt werden, 
dass die Beschäftigten sowohl bei der 
Arbeit zu Hause als auch im Betrieb 
effektiv geschützt sind und unter ge­
sundheitsförderlichen Bedingungen 
arbeiten. 

 
Info
Weitere Informationen zum Thema 
mobiles Arbeiten finden Sie unter:  
www.baua.de/mobile-arbeit

Wie Beschäftigte durch Selbststeue­
rung zu gesunder orts- und zeit­
flexibler Arbeit beitragen können,  
behandelt folgender Beitrag:  
A. Michel, S. E. Althammer,  
A. M. Wöhrmann:
Förderung der Selbststeuerung als 
Ansatz für eine gesunde und  
effektive Gestaltung orts- und zeit­
flexibler Arbeit. 
https://www.baua.de/DE/Angebote/ 
Publikationen/Aufsaetze/ 
artikel3060.html  
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Anforderungen und Möglichkeiten

Zeitliche Flexibilität bei der Ar­
beit eröffnet Beschäftigten, wie 

auch Betrieben, Möglichkeiten bei der 
Gestaltung des Arbeitsalltags. Zeit­
flexibles Arbeiten bietet die Chance, 
die Arbeitszeit an die betrieblichen 
Bedarfe als auch an die individuellen 
Bedürfnisse der Beschäftigten anzu­
passen. Die zeitliche Flexibilität von 
Beschäftigten kann zur besseren Ver­
einbarkeit von Arbeit und Privatleben 
beitragen und erhöht Autonomie und 
Handlungsspielräume bei der Erledi­
gung von Aufgaben.
Auswertungen der BAuA-Arbeits­
zeitbefragung zeigen, dass die zeit­
lichen Handlungsspielräume von 
Beschäftigten zwischen 2015 und 
2019 zugenommen haben: Der An­
teil der Beschäftigten mit hohem 
Einfluss auf ihren Arbeitsbeginn und 
ihr Arbeitsende ist 2019 deutlich auf  
44 Prozent angestiegen, am stärksten 
im Handwerk und in der Industrie. 
Ausnahmen bilden das Lebensmit­
tel- und Gastgewerbe oder auch die 
Sicherheitsberufe. 
Aus Sicht der Betriebe hat das zeitfle­
xible Arbeiten ebenfalls einige Vortei­
le: So können sie auf Kundenwünsche 
und saisonale Anforderungen besser 
reagieren und erhalten auch die Mög­
lichkeit, Personal- und Zeitreserven 
aufzubauen, um bei konjunkturellen 
Schwankungen (wie unlängst in der 
Covid-19 Krise geschehen) Personal 
zu halten, auch wenn weniger zu tun 

ist. Damit kann betriebliches Wissen 
gesichert und eine höhere Beschäfti­
gungssicherheit garantiert werden. 

Flexibilitätsanforderungen
Zeitliche Flexibilität bringt allerdings 
auch Anforderungen mit sich. Dies 
ist insbesondere bei Beschäftigten der 
Fall, wenn der Betrieb die Länge und 
die Lage der Arbeitszeit verändert, 
indem etwa Überstunden und Mehr­
arbeit verlangt werden. In solchen 
Situationen spricht man von „Flexibi­
litätsanforderungen“. Diese umfassen 
Änderungen der Arbeitszeit wie das 
kurzfristiges Einspringen für Kolle­
ginnen und Kollegen, aber auch Be­
reitschaftsdienste, Rufbereitschaften 
und die sogenannte „erweiterte Er­
reichbarkeit“. Darunter versteht man 
wenn, Beschäftigte in ihrer Freizeit 
für betriebliche Belange in Anspruch 
genommen werden, etwa per E-Mail, 
Telefon oder über Social-Media- 
Kanäle. Davon betroffen sind beson­
ders Führungskräfte, Beschäftigte 
mit viel Kundenkontakt sowie Spezi­
alistinnen und Spezialisten. Bereit­
schaftsdienste und Rufbereitschaft 
sind meist vertraglich geregelt. Die 
erweiterte Erreichbarkeit beruht häu­
fig eher auf individuellen Absprachen.
Daten der BAuA-Arbeitszeitbefra­
gungen zeigen, dass in den Jahren 
2015 bis 2019 12 bis 14 Prozent der 
Beschäftigten von häufigen Arbeits­
zeitveränderungen betroffen waren. 

22 bis 24 Prozent der Beschäftigten 
berichten auch außerhalb ihrer Ar­
beitszeit erreichbar sein zu müssen. 
Besonders in den Gesundheitsberu­
fen bestehen deutlich höhere Flexibi­
litätsanforderungen. Sie können auch 
zur Unterbrechung der Ruhezeiten 
führen. Das verhindert eine effiziente 
Erholung und kann zu einer geringe­
ren Schlafqualität sowie zu verschie­
denen körperlichen und psychischen 
Beschwerden führen. 

Personal und  
Arbeit müssen passen
Zeitflexibilität ist eine positive Res­
source, wenn die Beschäftigten echte 
Arbeitszeitautonomie erlangen, so 
dass sie die Arbeit und ihr Privat­
leben eigenverantwortlich koordinie­
ren können. Damit dies gelingt, müs­
sen „Personal“ und „Arbeit“ zuvor im 
Rahmen einer Personalbedarfsanaly­
se passend gemacht werden. Wenn 
die Arbeitszeit erfasst wird, zeigen 
sich die Handlungsspielräume der 
Beschäftigten und alle Seiten wissen 
um ihre Grenzen. Werden dauerhaft 
hohe Anforderungen an die zeitliche 
Flexibilität der Beschäftigten gestellt, 
so kann dies zu gesundheitlichen  
Risiken führen. 
Dies gilt besonders bei Rufbereit­
schaften und Bereitschaftsdiensten 
sowie bei ständiger Erreichbarkeit. 
Flexible Arbeitszeiten sollten daher 
gut planbar und vorhersehbar sein 
und den Beschäftigten den größt­
möglichen Einfluss auf die Gestal­
tung erlauben.

Zeitflexibles Arbeiten
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Frank Brenscheidt,  
Fachgruppe „Arbeitszeit 
und Organisation“

Johanna Nold,
Fachgruppe „Arbeitszeit 
und Organisation“

Zeitflexibles Arbeiten  
benötigt Absprachen im Team
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Organisatorische Aspekte des 
hybriden Arbeitens

Betriebliche Vereinbarungen und Rahmenbedingungen 

Hybride Zusammenarbeit er­
fordert die Mitwirkung aller. Sie 

gelingt am besten, wenn die Zusam­
menarbeit den digitalen Rahmenbe­
dingungen angemessen organisiert 
ist, von Teamarbeit und Transparenz 
bestimmt wird sowie ein strukturier­
ter Austausch zwischen allen Betei­
ligten erfolgt. Die richtigen organisa­
tionalen Rahmenbedingungen sind 
dabei eine wichtige Voraussetzung.

Virtuelle  
Zusammenarbeit gut gestalten
Wichtige arbeitsbezogene Ressour­
cen in der heutigen wie auch in einer 
künftigen digitalen Arbeitswelt sind 
Handlungs- und Entscheidungs­
spielräume, sozialer Austausch und 
gegenseitige Unterstützung. Die Ko­
operation aller betrieblichen Akteure 
ist eine wichtige Anforderung an die 
Organisation. Gezielte Kompetenz­
entwicklung, Autonomie und ver­
tiefter Beziehungsaufbau zwischen 
Führungskräften und den anderen 
Teammitgliedern sind zentrale Res­
sourcen, um die Chancen von orts- 
und zeitflexibler Arbeit nutzen zu 
können. Grundsätzlich sollte virtuel­
le Führung die Interaktion im Team 
fördern. Diese Interaktion findet am 
besten nicht ausschließlich digital 
statt. Persönliche Treffen gelten noch 
immer als besonders wichtig für den 

Vertrauensaufbau zwischen der Füh­
rungskraft und ihren Mitarbeiter­
innen und Mitarbeitern.
Virtuelle Führung sollte auch lern­
förderlich erfolgen: Das Lernen aus 
Fehlern und das Ausprobieren unter­
schiedlicher Lösungen sind wichtige 
Aspekte der digital gesteuerten Zu­
sammenarbeit. Nur so können indi­
viduelle und passgenaue Lösungen 
für die jeweiligen Teams umgesetzt 
werden. 
Die Arbeit in verteilten Teams bietet 
die große Chance, die Vorteile einer 
diversen Zusammensetzung zu nut­
zen. Die Diversität kann sich auf in­
terkulturelle Unterschiede beziehen, 
aber auch auf die Integration von 
Menschen mit Mobilitätseinschrän­
kungen, deren Teilhabe durch die 
technische Unterstützung erst mög­
lich wird. Bei der Gestaltung virtuel­
ler Teamarbeit können die Chancen 
gut genutzt werden, die sich durch 
die Individualität und Diversität der 
Beteiligten ergeben.
Führungskräfte sollten schließlich 
auch gut einschätzen können, wie 
stark das hybride Arbeiten ihre zeit­
lich und räumlich verteilten Team­
mitglieder beansprucht. Sie tragen 
auch in der digitalen Zusammenar­
beit eine Fürsorgeverantwortung für 
ihre Teammitglieder.
All diese Kommunikationsprozesse 
müssen bei zuverlässig funktionie­
render Technik erfolgen. Denn Stö­
rungen und Fehler der ITK-Systeme 
im Zusammenhang mit der virtuellen 
Zusammenarbeit führen zu digital 
bedingtem Stress bei allen Beteilig­
ten, der möglichst vermieden werden 
sollte.

Neue Anforderungen 
Das Führen von zeitlich und räum­
lich verteilten Teams  ist komplex und 
führt zu zusätzlichen Herausforde­
rungen für Führungskräfte.

Mirko Ribbat,  
Fachgruppe „Arbeitszeit 
und Organisation“
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Das Führen von verteilten Teams erfordert 
in der Regel auch mehr Zeit.

Die Kommunikation erfolgt häufig 
zeitversetzt und über verschiedene 
Kommunikationsmedien. Der feh­
lende Face-To-Face-Kontakt erschwert 
zudem den für die Zusammenarbeit 
wichtigen Beziehungs- und Vertrau­
ensaufbau. Auch Team-Dynamiken 
und Konflikte sind oft schwieriger zu 
managen. Neue Medien können das 
Führen und Managen im virtuellen 
Kontext zwar erleichtern, allerdings 
erfordert das Führen von verteilten 
Teams in der Regel auch mehr Zeit. 
Wenn Zusammenarbeit und Führung 
überwiegend mithilfe von digitalen 
Kommunikationsmedien stattfinden, 
ist die Gefahr für Missverständnisse 
größer. Daher kommt dem Aushan­
deln von Kompromissen und dem 
Konfliktmanagement außerdem eine 
besondere Bedeutung zu. 

Klare betriebliche Vereinbarungen
Damit die Vorteile des ortsflexiblen 
Arbeitens zum Tragen kommen, 
sollten konkrete Vereinbarungen im 
Betrieb einen Gestaltungsrahmen 
für die Arbeit von zu Hause setzen. 
Denn für die Gesundheit von Mitar­
beiterinnen und Mitarbeitern, aber 
auch von Führungskräften ist es 
wichtig, die notwendigen technischen 
und organisationalen Rahmenbedin­
gungen bereitzustellen, Rollen und 
Anforderungen klar zu definieren 
sowie notwendige Qualifizierungs­
maßnahmen zu ermöglichen. Dabei 
sollten Führungskräfte stets die Ar­
beitssicherheit und den Gesundheits­
schutz ihres Teams im Blick haben. 
Wissen zu Sicherheit und Gesund­
heit auf der Leitungsebene und bei 
Führungskräften sind förderlich, um 
Arbeitsschutzmaßnahmen praktisch 
umzusetzen. Diese betreffen etwa die 
Gestaltung des Arbeitsplatzes oder 
der Arbeitszeiten.
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Dr. Sascha Wischniewski, 
Leiter der Fachgruppe 
„Human Factors,  
Ergonomie“

Bettina Lafrenz,  
Fachgruppe „Human 
Factors, Ergonomie“

Aktuell 122

Ortsflexibel arbeiten

Anders als an Arbeitsplätzen in 
Arbeitsstätten haben Arbeitge­

ber an Orten wie im Homeoffice, in 
Hotels, im Café, in Bahnhöfen, in 
Zügen nur begrenzt Möglichkeiten, 
diese zu gestalten. Sie müssen je­
doch auch für das Arbeiten an diesen 
Orten eine Gefährdungsbeurteilung 
durchführen. Dabei ist zu berück­
sichtigen, dass sie in jedem Fall über 
Betriebsanweisungen, Absprachen 
und sonstige betriebliche Regelun­
gen die Möglichkeit haben, Einfluss 
auf die Auswahl der Arbeitsorte und 
die Arbeitsplatzgestaltung zu neh­
men. Dazu sollen hier einige Empfeh­
lungen skizziert werden.

Arbeitstisch mit Arbeitsstuhl 
Arbeiten an Orten, auf deren Gestal­
tung konkret Einfluss genommen 
werden kann, sollten im Sitzen, bes­
ser noch wahlweise im Sitzen und im 
Stehen ausgeführt werden können. 
Zum Ablegen der Bildschirmgeräte 
ohne störende Reflexionen werden 
Arbeitsflächen mit matten Oberflä­
chen benötigt. Die Arbeitsfläche, 
Arbeitsstuhl, Tastatur und Bildschirm 
sollten so aufeinander abgestimmt 
sein, dass die Beschäftigten eine 

ergonomisch günstige Haltung ein­
nehmen können. 

Raumgröße
Für konzentriertes Arbeiten bie­
ten sich optimaler Weise getrennte 
Arbeitsbereiche (Ruhebereiche) mit 
ausreichend Raum für eine wechseln­
de Arbeitshaltung an. 

Beleuchtung
Der Arbeitsplatz sollte so ausgewählt 
werden, dass der Bildschirm frei 
von Blendungen und Reflexionen ist 
sowie die Lichtverhältnisse ein an­
genehmes Lesen ermöglichen (vor­
zugsweise Tageslicht von der Seite 
ergänzt durch hinreichende künst­
liche Beleuchtung).

Lärm
Für konzentrierte Tätigkeiten sollten 
ruhige Plätze mit einem geringen Ge­
räuschpegel ausgewählt werden. Bei 
einfachen Routinetätigkeiten kann 
ein etwas höherer Geräuschpegel 
eher akzeptiert werden. 

Klima
Die Lufttemperatur am Arbeitsplatz 
sollte in geschlossenen Räumen 
generell zwischen 20 und 26 Grad 
liegen. Für längere Arbeiten sollten 
Arbeitsorte aufgesucht werden, die 
dementsprechend temperiert und frei 
von Zugluft sind. 

Bildschirmgeräte 
An Orten, auf deren Gestaltung kon­
kret Einfluss genommen werden 
kann, sollte der Bildschirm so weit 
nach hinten geneigt sein, dass der 
Blick der Beschäftigten bei leichter 
Kopfneigung senkrecht auf den Bild­
schirm trifft. Bei höhenverstellbaren 
Bildschirmen sollte die Bildschirm­
oberkante nicht über der waagerech­
ten Blicklinie des Beschäftigten lie­
gen. Die Maus sollte vor dem Körper 
oder unmittelbar vor der Schulter 
und die Tastatur mittig im Greifraum 
platziert werden, so dass mit locker 
herabhängenden Schultern und 
Oberarmen gearbeitet werden kann. 

Ablage und  
Sitzgelegenheit an mobilen Orten
Untersuchungen ergaben, dass bei 
längeren Eingaben in handgehal­
tenen Bildschirmgeräten die Be­
schäftigten ergonomisch ungüns­
tige Haltungen einnehmen, die zu 
Muskel-Skelett-Beschwerden führen 
können. Deshalb sollten insbeson­
dere bei Arbeiten mit Texteingaben 
Arbeitsplätze mit Arbeitsf lächen 
zum Abstellen bzw. Ablegen des Bild­
schirmgerätes und Sitzgelegenheiten 
aufgesucht werden. 

Mobile Arbeitsorte  
auswählen und gestalten
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Arbeitsorte und Arbeitsmittel  
sollen auch bei mobiler Arbeit  
ergonomisches Arbeiten  
ermöglichen.
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Tragbare Bildschirmgeräte wie 
Tablets, Smartphones und Note­

books in Kombination mit mobilen 
Zugängen zum Internet sind wichti­
ge Kernvoraussetzungen mobilen Ar­
beitens. Durch die richtige Auswahl 
und den Support dieser Arbeitsmittel 
tragen Arbeitgeber wesentlich zu si­
cherem und gesundem multilokalem 
Arbeiten bei. Zudem gelten auch 
hier die allgemeinen Regelungen des 
Arbeitsschutzes wie z. B. die Betriebs­
sicherheitsverordnung (BetrSichV).

Beschwerden. Eine individuelle Ein­
stellbarkeit (z. B. mittels Zoom-Funk­
tion) kann dagegen das Sehvermögen 
unterstützen. Allerdings sollte kein 
zusätzlicher Navigations- oder Sc­
rollaufwand bei ausreichend großer 
Schrift entstehen, um hohe Anforde­
rungen an das Gedächtnis sowie an 
die Aufmerksamkeit und Konzentra­
tion zu vermeiden. Daher aufgepasst: 
Ein zu kleines Display kann selbst 
bei adaptivem Design zur misslichen 
Wahl zwischen besserer Leserlichkeit 

Mobile digitale Arbeitsmittel
Zeit- und ortsflexibel arbeiten in Anlehnung an die Arbeitsstätten­

verordnung. Je häufiger dagegen der 
Arbeitsort gewechselt wird, desto re­
levanter wird das Gewicht des Note­
books (plus z. B. Adapter, externe 
Eingabegeräte für eine gesunde Ge­
staltung mobilen Arbeitens. 

Smartphone und Tablet
Smartphones und Tablets bieten vie­
le Funktionalitäten und verschiedene 
Kommunikationskanäle auf kleins­
tem Raum. Mit ihren zumeist sehr 
kleinen Bildschirmen eignen sie sich 
allerdings selbst mit externen Tasta­
turen nicht für typische Bildschirm­
aufgaben wie das Lesen und Bearbei­
ten längerer Texte oder das Erstellen 
von Grafiken. Als Arbeitsmittel sind 
sie eher für den kurzzeitigen Ein­
satz mit regelmäßigen Pausen und 
im Wechsel mit anderen Tätigkeiten 
zugeschnitten, abhängig von der 
Bildschirmgröße, zum Beispiel zur 
Sprach- und Fotodokumentation, 
für Terminübermittlungen, Messen­
gerdienste oder kurze virtuelle Be­
sprechungen. Für den Einsatz unter 
hoher Umgebungsbeleuchtung sollte 
auf Geräte mit hoher Kontrastschärfe 
und automatische Helligkeitsanpas­
sung zurückgegriffen werden. 

Aufgaben-Technologie-Passung
Auch wenn ergonomisch gut gestal­
tete Arbeitsmittel ausgewählt werden, 
können in Kombination mit dem 
technischen Kontext, einer bestimm­
ten mobilen Arbeitsumgebung und 
der Arbeitsaufgabe zusätzliche Belas­
tungen entstehen. Daher ist gerade 
auch im Kontext mobilen Arbeitens 
die Bewertung im Rahmen einer Ge­
fährdungsbeurteilung die Basis zur 
Verwendung der Arbeitsmittel für 
verschiedene Arbeitsaufgaben in un­
terschiedlichen Arbeitsumgebungen.

 
Dr. Patricia Tegtmeier,
(Foto)   
Fachgruppe „Human 
Factors, Ergonomie 
und
Dr. Sascha Wischniewski,
Leiter der Fachgruppe   
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Umgebungs
bedingungen und 
Platzangebot an 
mobilen Orten 
sind schlecht 
planbar und 
beeinflussen den 
Einsatz mobiler 
Arbeitsmittel. 

Eine gute Orientierung zur Aus­
wahl geeigneter Bildschirmgeräte 
und sonstiger Arbeitsmittel für mo­
biles Arbeiten bietet auch die Ar­
beitsstättenverordnung mit ihren 
Anforderungen an Tele- und Bild­
schirmarbeitsplätze sowie tragbare 
Bildschirmgeräte zur ortsveränder­
lichen Verwendung. 

Software-Ergonomie
Besonders im Kontext der mobilen 
Arbeit stellen die Unzuverlässigkeit 
von Technik sowie die Nicht-Verfüg­
barkeit von Daten und Systemen Be­
lastungen dar, die zu digital beding­
tem Stress führen können. Auch die 
Qualität der genutzten Software so­
wie eine automatisch angepasste Dar­
stellung auf den Geräten (Responsive 
Design) ist für gutes mobiles Arbei­
ten wichtig. Eine zu geringe Zeichen­
größe, Konturenschärfe oder ein zu 
geringer Kontrast erhöhen die visuel­
le Belastung und damit das Risiko für 

(Textgröße) oder besserer Lesbarkeit 
(Text pro Zeile) führen. 

Notebook/Laptop
Ein gutes leistungsfähiges Notebook 
ist der Inbegriff eines mobilen Bild­
schirmgeräts und ersetzt allein doch 
keinen Bildschirmarbeitsplatz. Durch 
die feste Einheit von Bildschirm und 
Tastatur werden ungünstige Körper­
haltungen mit höheren Kopf- und 
Nackenneigungen und vorgezoge­
nen Schultern gefördert. Zudem 
werden Notebooks auch an nicht ver­
stellbaren Tischen und Stühlen, auf 
dem Schoß und ohne Rücken- und 
Armstützen genutzt. Werden solche 
Haltungen über längere Arbeitspe­
rioden aufrechterhalten, besteht ein 
erhöhtes Risiko für Muskelskelett­
beschwerden. Bei einer längeren Nut­
zung an einem Ort mit Arbeitsplatz 
(wie z. B. dem Homeoffice) lohnt sich 
daher eine Gestaltung mit externer 
Eingabe und großem Zusatzdisplay 
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„Der Betrieb als sozialer Ort“ 
Positionspapier des Rats der Arbeitswelt:

Mit seinem Positionspapier „Der 
Betrieb als sozialer Ort – Ent­

wicklungen. Herausforderungen. 
Empfehlungen. schließt der Rat der 
Arbeitswelt an seinen ersten Arbeits­
welt­Bericht aus dem Mai 2021 an. Da­
rin hatte das Expertengremium aktu­
elle Handlungsfelder der Arbeitswelt, 
auch im Lichte der COVID­19­Pan­
demie, benannt und Empfehlungen 
für die Gestaltung der zukünftigen 
Arbeitswelt gegeben. In seinem Posi­
tionspapier hat der Rat diese Empfeh­
lungen nochmals aufgegriff en und vor 
dem Hintergrund von nunmehr zwei 
Jahren Erfahrung mit der Pandemie 
refl ektiert und weiter konkretisiert.
Der Bericht wurde am 22. Januar 2022 
im Rahmen einer Veranstaltung in der 
Wolfsburger Autostadt von BAuA Prä­
sidentin Isabel Rothe und Prof. Ulrich 
Walwei, Vizedirektor des Instituts für 
Arbeitsmarkt­ und Berufsforschung, 
vorgestellt und mit Vertreterinnen 
und Vertretern der Sozialpartner und 
der Politik diskutiert. Er enthält vier 
zentrale Empfehlungen:
Die Erfahrungen aus der Covid­19­
Pandemie sollen für die weitere Ge­
staltung des betrieblichen Arbeits­ 
und Gesundheitsschutzes aktiv ge­
nutzt werden. Dabei ist besondere 
Aufmerksamkeit auf die Arbeits­
bedingungen im Bereich der per­
sonenbezogenen Dienstleistungen 

Im Hinblick auf die aktuellen und 
künftigen Herausforderungen gilt es, 
den betrieblichen Arbeitsschutz auf 
hohem Niveau zu halten. Die Pande­
mie ist noch nicht vorbei, und auch 
langfristige Auswirkungen, wie etwa 
der Umgang mit Erkrankungen, wer­
den die Betriebe sehr fordern. Darüber 
hinaus stellt der Wandel der Arbeit, 
etwa durch technologische Innovatio­
nen, neue Geschäftsmodelle und fl exi­
ble Arbeitsformen, Betriebe vor große 
Gestaltungsherausforderungen, wes­
halb das in den vergangenen Jahren 
große Engagement aller Be teiligten 
für den Arbeitsschutz für dessen diff e­
renzierte und sachgerechte Weiterent­
wicklung genutzt werden soll. 

Personenbezogene 
Dienstleistungen im Fokus
Die schon vor der Pandemie beson­
ders hohen Arbeitsanforderungen 
bei personenbezogenen und sozi­
alen Dienstleistungen haben sich 
– beispielsweise durch ein erhöhtes 
Infektionsrisiko und neu hinzuge­
kommene Hygieneauflagen, aber 
auch durch Herausforderungen in 
der Kommunikation, beispielsweise 
mit zu betreuenden Personen und 
deren Angehörigen – noch weiter 
verschärft. Daher soll ein besonderer 
Fokus auf der Weiterentwicklung und 

zu richten. Für die (zunehmende) 
mobile Arbeit ist eine angemessene 
betriebliche Verankerung und eine 
aktive Mitgestaltung durch die unter­
schiedlichen Akteursgruppen essen­
ziell. Und nicht zuletzt: Der Betrieb 
als sozialer Ort bleibt weiterhin ein 
wesentlicher Faktor für Innovation 
und gemeinsame Leistung, weshalb 
die Präsenz vor Ort gefördert und ge­
staltet werden soll. 

Erfahrungen aus 
der Pandemie nutzen
Umfragen zeigen, dass die Pandemie 
insgesamt zu einer stärkeren Wahr­
nehmung und Wertschätzung des 
Arbeits­ und Gesundheitsschutzes 
in den Betrieben geführt hat. Nahe­
zu zwei Drittel der Betriebe geben 
an, den Arbeitsschutz bei künftigen 
Entscheidungen stärker berücksichti­
gen zu wollen und möchten die Füh­
rungskräfte vermehrt für Fragen des 
Arbeitsschutzes qualifi zieren. Dabei 
gewinnt auch die aktive Mitwirkung 
der Beschäftigten im Arbeitsschutz 
an Bedeutung. 
Viele Betriebe planen, pandemiebe­
dingt eingeführte technische bzw. 
verhältnisbezogene Schutzmaß­
nahmen, wie etwa den Einsatz von 
Luftfi ltern, auch längerfristig beizu­
behalten. Auch personen­ und verhal­
tensbezogene Maßnahmen, wie etwa 
Hygieneregeln oder das Zuhause 
bleiben bei Erkrankungen ist in den 
Betrieben weiterhin relevant.

9
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Das Positionspapier gibt 
Handlungsempfehlungen für 
die Gestaltung der Arbeitswelt.

Isabel Rothe (BAuA) und 
Prof. Ulrich Walwei (IAB) 
stellten den Bericht vor.
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Verbesserung des Arbeitsschutzes 
und der Arbeitsbedingungen dieser 
Tätigkeiten liegen.
Dabei ist ein hoher Investitionsbedarf 
sowohl in die technische, als auch in 
die personelle Ausstattung von Be­
trieben und Einrichtungen deutlich 
geworden. So steht zum einen die 
Verbesserung der räumlich-techni­
schen Voraussetzungen für geeignete 
Arbeitsschutzmaßnahmen sowie die 
hierfür notwendige digitale Ausstat­
tung und Infrastruktur auf der Ta­
gesordnung. Zum anderen geht es in 
diesem Zusammenhang um die subs­
tanzielle Verbesserung der Arbeitsbe­
dingungen, zu denen insbesondere ge­
regelte Arbeits- und Erholungszeiten, 
eine angemessene Entlohnung und 

ausreichende Spielräume für interpro­
fessionelle Kooperation zählen, deren 
wichtigste Voraussetzung eine bedarfs­
gerechte Personalbemessung ist.

Mobile Arbeit gestalten
Die Pandemie hat in vielen Betrieben 
zu einem Digitalisierungsschub und 
einer deutlichen Zunahme an mobi­
ler Arbeit, in erster Linie im Home­
office, geführt. So konnten Kontakte 
reduziert und der Geschäftsbetrieb 
bestmöglich aufrechterhalten wer­
den. Das Arbeiten im Homeoffice 
fand jedoch häufig unter schwieri­
gen Bedingungen statt, anfänglich 
beispielsweise mit unzureichender 
Ausstattung oder der gleichzeitigen 
Betreuung von Kindern und oftmals 

mit geringem direkten Kontakt zu 
Kolleginnen und Kollegen.
Fehlender persönlicher Kontakt, die 
unzureichende Trennung von Arbeit 
und Privatleben sowie eingeschränkte 
Produktivität sind für viele Beschäf­
tigte dann auch die Gründe, warum 
sie zukünftig weniger im Homeoffice 
arbeiten möchten.
Auch der Rat der Arbeitswelt erkennt 
im mobilen Arbeiten Gefahren wie 
die Entgrenzung der Arbeitszeiten, 
einen zunehmenden Zeitdruck und 
negative Folgen des eingeschränkten 
Kontakts zwischen mobil arbeiten­
den Beschäftigten und Kolleginnen 
und Kollegen in Präsenz. Um diesen 
zu begegnen, empfiehlt der Rat, be­
triebliche und gegebenenfalls auch 
gesetzliche Regelungen für das mobi­
le Arbeiten im Homeoffice zu treffen. 
Wichtige Aspekte sind hierbei neben 
Fragen der ergonomischen Gestal­
tung eines Arbeitsplatzes im eigenen 
Zuhause auch verbindliche Maßga­
ben zu Arbeitszeit und Erreichbar­
keit. Gleichzeitig gilt es, gemeinsame 
Präsenz im Betrieb gezielt zu fördern 
und zu gestalten.

Der Betrieb als sozialer Ort –  
Präsenz fördern und gestalten
Ohne ein intensives kollegiales Mit­
einander im Betrieb wäre es nicht 
möglich gewesen, die Pandemie 
in der Weise zu bewältigen, wie es 
den allermeisten Unternehmen 
und Organisationen gelungen ist. 
Hierin zeigt sich, dass besonders in Fo
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Info
Der „Rat der Arbeitswelt“ ist ein 
unabhängiges, interdisziplinär 
besetztes Expertengremium aus 
Vertreterinnen und Vertretern 
der Arbeitnehmer- und Arbeitge­
berseite sowie der Wissenschaft. 
Er wurde im Januar 2020 vom 
Bundesministerium für Arbeit  
und Soziales berufen, um 
Orientierung im Wandel der 
Arbeitswelt zu geben. Auf Basis 
wissenschaftlicher Analysen und 
praktischer Erfahrung entwickelt 
der Rat Handlungsempfehlun­
gen für Politik, Sozialpartner 

und betriebliche Praxis zur 
Gestaltung der zukünftigen 
Arbeitswelt. Hierzu legt der  
Rat regelmäßig einen 
Arbeitsweltbericht vor.
Allgemeine Informationen  
zum Rat der Arbeitswelt finden 
Sie im Arbeitsweltportal unter 
www.rat-der-arbeitswelt.de 

Das Positionspapier „Der Betrieb 
als sozialer Ort“ gibt es unter:  
https://www.arbeitswelt- 
portal.de/arbeitsweltbericht/ 
betrieb-als-sozialer-ort.

Paneldiskussion mit Vertreterinnen und Vertretern der betrieblichen Praxis, der Politik sowie den Sozialpartnern. von links nach 
rechts: Armin Maus (GF der Autostadt Wolfsburg), Isabel Rothe (Präsidentin der BAuA) Tobias Hoffmann (GF Hoffmann Maschi-
nen und Apparatebau und Präsident der IHK Braunschweig), Dr. Mehrdad Payandeh (DGB-Vorsitzender des Bezirks Niedersach-
sen, Bremen und Sachsen-Anhalt), Daniela Cavallo (Betriebsrats-Vorsitzende der Volkswagen AG), Prof. Dr. Ulrich Walwei (Vize
direktor des IAB) Leonie Gebers (Staatssekretärin im BMAS) und Alexander Gunkel (Mitglied der BDA-Hauptgeschäftsführung).
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Jörg Michel,  
Leitungsbereich 2 –  
Strategische  
Kommunikation

26. und 27. April
11. Symposium  
„Licht und Gesundheit“
physical.agents@baua.bund.de 
Online + Präsenz in Dortmund –  
ab 75,- EUR

28. April
Präventionskultur gemeinsam  
weiterentwickeln
schmitt.britta@baua.bund.de
Online + Präsenz in Berlin –  
kostenlos

11. Mai
Gute Voraussetzungen für  
den Einsatz älterer Beschäftigter
„Later Life Workplace Index“
thorke.regina@baua.bund.de 
Online – kostenlos 

11. und 12. Mai
6. Symposium „Gefahrstoffe  
am Arbeitsplatz – Probenahme – 
Analytik – Beurteilung“
symposium-gefahrstoffe@bgrci.de
Dresden – 200 EUR,  
inkl. Catering

18. Mai
Betriebssicherheit –  
Neuordnung des Rechts der  
überwachungsbedürftigen Anlagen
thorke.regina@baua.bund.de 
Online – kostenlos

20. und 21. Juni
Interaktionsarbeit gestalten
hellenbrecht.louisa@baua.bund.de
Dortmund – kostenlos

22. Juni
Gesundheitsrisiken durch  
Fasermaterialien an Arbeitsplätzen
thorke.regina@baua.bund.de
Online – kostenlos

23. Juni
Strategien zur Förderung  
körperlicher Gesundheit in  
Bildungseinrichtungen
Veranstaltung des Europäischen 
Netzwerkes für Sicherheit und 
Gesundheit in der Bildung  
(ENETOSH) in Zusammenarbeit 
mit der Europäischen Agentur für 
Sicherheit und Gesundheit bei der 
Arbeit (EU-OSHA)
ulrike.bollmann@dguv.de
Online – kostenlos

Termine
Je nach Pandemielage kann es zu 
Terminabweichungen kommen. 
Nähere Informationen zur Veran-
staltung gibt es im Internet unter 
www.baua.de/termine.  

05. April
Internationaler Workshop zur  
Methodik der Ableitung von  
Arbeitsplatzgrenzwerten
sek4.6@baua.bund.de
Online + Präsenz in Dortmund – 
kostenlos

6. April
Arbeits- und Gesundheitsschutz
Mit digitalem Lernspiel und  
Analysetool durch den  
Gefährdungsdschungel
thorke.regina@baua.bund.de
Online – kostenlos

25. bis 29. April
Woche der Personalarbeit
niehaus.michael@baua.bund.de
Online – kostenlos

Krisenzeiten soziale Unterstützung 
eine zentrale Ressource für die Be­
wältigung von Anforderungen bei 
der Arbeit darstellt und betriebliche 
Kommunikation und Interaktion für 
kreative Prozesse, einen offenen Wis­
sensaustausch und vertrauensvolle 
Kooperation von entscheidender Be­
deutung sind.
In vielen Bereichen ist nach nunmehr 
zwei Jahren der Pandemie das soziale 
Miteinander durch weitgehende Kon­
taktbeschränkungen allerdings stark 
eingeschränkt und das Arbeiten mehr 
als zuvor durch medial vermittelte Kom­
munikation mit Kolleginnen und Kolle­
gen sowie Führungskräften geprägt.
Während sich formalisierte Kontakte 
und Arbeitsanlässe häufig gut in digi­

tale Formate übertragen lassen, bleibt 
für den informellen und sozial integ­
rativen Austausch weniger Raum. Sie 
sind für den sozialen Zusammenhalt, 
die gegenseitige Unterstützung, das 
Lernen voneinander und nicht zuletzt 
für die gemeinsame Problemlösung 
und die Entwicklung von Innovatio­
nen aber von enormer Bedeutung.
Der Rat der Arbeitswelt hat sich daher 
zur Frage der gemeinsamen Präsenz 
klar positioniert. Auch wenn in der 
Pandemie deutlich wurde, dass orts­
flexible Arbeit und digitale Kommu­
nikation häufig besser funktionieren, 
als vorher angenommen, so ist doch 
ebenso erkennbar, wie wichtig der 
Betrieb als Ort der Begegnung, der 
direkten Kommunikation und Zu­

sammenarbeit für Innovationen und 
Weiterentwicklung ist und bleiben 
wird, nicht zuletzt auch zwischen den 
Beschäftigten, die vor Ort tätig sind, 
und denjenigen, die (zeitweise) von 
zu Hause arbeiten können. Daher 
wird sowohl im Sinne der Beschäf­
tigten als auch der Betriebe ein an­
gemessener Mix aus Präsenzbetrieb 
und ortsflexibler Arbeit empfohlen. 
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Hamburg teils digitale Vorabbefra­
gungen zur Gefährdungsbeurteilung 
durch. Dadurch kann die Auswahl 
der im Nachgang inspizierten Betrie­
be risikoorientiert gestaltet werden.

Datengrundlage 
muss verbessert werden
Im Zuge der anschließenden Dis­
kussion wurde das Potential digi­
taler (Vorab­)Befragungen für den 
künftigen pandemieunabhängigen 
Einsatz deutlich. Die Covid­19­Pan­
demie sowie die erhöhte Orts­ und 
Zeitfl exibilität der Arbeitsplätze stel­
len neue Anforderungen im Bereich 
der Arbeitsschutzüberwachungen 
dar, denen mitunter durch digitale 
Lösungen begegnet werden könnte. 
Durch die Vorträge und Diskussi­
onen wurde nicht nur das Potential 
digitaler und smarter Technologien 
im Arbeitsschutz deutlich, sondern 
es stellte sich auch die Frage nach 
ihren Grenzen und den damit ver­
bundenen Risiken. Zudem wurde 
der Bedarf nach einer verbesserten 
Datengrundlage und Datennutzung 
deutlich. Für die Zukunft wünschen 
sich die Teilnehmenden eine Fort­
setzung der internationalen und in­
terdisziplinaren Zusammenarbeit 
und somit eine Weiterführung dieser 
Workshop­Reihe. 

Julia Klein, Fachgruppe Strukturen und Strategien 
des Arbeitsschutzes; Geschäftsstelle NAK

Um einen gemeinsamen Blick 
in die Zukunft einer smarten Ar­

beitsaufsicht zu werfen, organisierten 
die Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin (BAuA) und das 
Landesinstitut für Arbeitsgestaltung 
NRW (LIA.nrw) in Kooperation mit 
der europäischen Agentur für Sicher­
heit und Gesundheit bei der Arbeit 
(EU­OSHA) im November 2021 den 
digitalen Workshop „The Future of 
smart and effective labour Inspec­
tions vol.2“. Beim zweiten Workshop 
dieser Art lag der Schwerpunkt auf 
der Planung, Durchführung und 
 Dokumentation von Überwachungs­ 
und Beratungsaufgaben.

Besser planen mit KI
Ein großes Potential smarter Techno­
logien wird in der Unterstützung der 
Steuerung von Vorhersagen gesehen. 
Robert Ekle von der norwegischen 
Arbeitsaufsichtsbehörde stellte ein in­
novatives, auf künstlicher Intelligenz 
(KI) basierendes Modell zur Planung 
von Betriebsbesichtigungen vor. Sein 
Einsatz kann die Effi  zienz des Auf­
sichtshandelns deutlich erhöhen. Die 
KI ermöglicht es, Betriebe zu identi­
fi zieren, bei denen mit hoher Wahr­
scheinlichkeit schwere oder vielfältige 
Arbeitsschutzverstöße vorliegen. Das 
KI­Modell soll künftig auch Vorschlä­
ge dazu generieren, welche Risiko­
faktoren in einem Betrieb besonders 
überprüft werden sollen. 
Eine weitere Möglichkeit zur Entlas­
tung der Aufsichtsbehörden liegt in 

der digitalen Beratung der Betriebe. 
Leonard Salm vom Landesinstitut für 
Arbeitsgestaltung NRW stellte das 
E­Tool KomNet vor. Es bietet eine große 
Datenbank, in der mithilfe von Frage­
Antwort­ Dialogen zu arbeitsschutz rele­
vanten Themen gesucht werden kann. 
Andererseits können die User ihre Fra­
gen auch direkt an Fachleute stellen.
Andreas Schmitt und Erich Bauer 
vom Zentral­Arbeitsinspektorat des 
österreichischen Ministeriums für Ar­
beit, Familie und Jugend stellten ein 
im Aufbau befi ndliches System der 
automatisierten Tätigkeitserfassung 
vor. Es unterstützt bei der schnellen 
und einheitlichen Dokumentation der 
Betriebsbesichtigung. Automatisierte 
Standardprozesse helfen beim Erfas­
sen der Mängel und beim Verfassen 
der daraus resultierenden Schreiben 
im Nachgang und optimiert dadurch 
die Arbeit der im Außendienst tätigen 
Arbeitsinspektorinnen und ­inspekto­
ren. Ein wichtiges Erfolgskriterium 
scheint hierbei die medienbruchfreie 
Gestaltung zu sein.
Steff en Röddecke vom Ministerium 
für Arbeit, Gesundheit und Sozia­
les des Landes Nordrhein­Westfalen 
und Susanne Friederichs vom Amt 
für Arbeitsschutz in Hamburg stell­
ten schnelle und praktikable Lösun­
gen zur Arbeitsschutzüberwachung 
 während der Corona­Pandemie vor. 
Während die Arbeitsschutzverwal­
tung NRW die Fokussierung auf 
Schwerpunktbranchen vorantrieb, 
führte das Amt für Arbeitsschutz in 

Beispiele Guter Praxis 
für smarte Arbeitsaufsicht 

Internationaler Workshop

Info
Mitschnitt

Eine detaillierte Dokumentation des 
Workshops ist auf der BAuA­Website 
im Bereich „Angebote – Veranstaltun­
gen – Dokumentationen“ zu fi nden.
Einen „baua: Bericht kompakt“ zu den 
Einsatzmöglichkeiten digitaler Tech­
nologien bei der Beratung zu und der 
Überwachung von Compliance im Ar­
beitsschutz fi ndet man über Eingabe 
von „F2505“ in die Suchmaske auf der 
BAuA­Website. Fo
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Digitale Instrumente können die Arbeit 
der Arbeitsschutzaufsicht unterstützen 
und ihre Effi  zienz steigern.



13

Recht

13Aktuell 122

 
 
 

Lerning tower Tukataka, 
Lernturm Tukataka
Produktkategorie: Möbel
Produktbezeichnung: Lerning tower 
Tukataka Lernturm Tukataka
Herstellername: Tukataka s.r.o.
Markenname: Tukataka
Modellbezeichnung: Nicht bekannt
Losnummer EAN-Code: Nicht bekannt
Behörde: Thüringer Landesamt für 
Verbraucherschutz - Abteilung 2, 
Gerhart-Hauptmann-Straße 3,  
99734 Nordhausen
Aktenzeichen: D21 N1/002010621 
(UV-Nr. 012/21)
Hersteller/Bevollmächtigter/ 
Importeur: Tukataka, spol. s r.o., 
Bernolakovo 5354/19A, 82108 Bratis­
lava, Slowakische Republik/-/-
Adressat der Maßnahme: Tukataka, 
spol. s r.o., Bernolakovo 5354/19A, 
82108 Bratislava, Slowakische 
Republik

Tesvor Saugroboter,  
Robotic vacuum cleaner
Produktkategorie: Elektrogeräte und 
-zubehör, Produktbezeichnung: Sau­
groboter, Robotic vacuum cleaner
Herstellername: Tesvor Europe 
GmbH, Markenname: Tesvor
Modellbezeichnung: S6, US-Variante 
(Netzteil mit US-Stecker,  
Typ A, NEMA-1)
Losnummer EAN-Code: Seriennum­
mer TYxxUSTSS6xxxxxxxxxxxxxxxx 
wobei ‚x‘ als Platzhalter für alphanu­
merische Zeichen (A–Z, 0–9) steht
Behörde: Bundesnetzagentur für 
Elektrizität, Gas, Telekommunikation, 
Post und Eisenbahnen, Referat 411, 
Canisiusstr. 21, 55122 Mainz
Aktenzeichen: Nuer3-2 4426 
621/00226/21 – 187289  
(UV-Nr. 013/21)
Hersteller/Bevollmächtigter/ 
Importeur: -/-/Tesvor Europe GmbH, 
Ludwigstraße 27B, 97070 Würzburg
Adressat der Maßnahme: Tesvor 
Europe GmbH, Ludwigstraße 27B, 
97070 Würzburg

nischen Anforderungen nach § 4 
Absatz 1 Nummer 1 FuAG sowie die 
relevanten Normen für Stecker (in 
Deutschland: VDE 0620-2-1 und VDE 
0620-101): Es ist möglich, nur einen 
einzelnen Pin oder die Pins nur teil­
weise zu stecken. Personen können 
den freien, unter gefährlicher Span­
nung stehenden Pin berühren und 
einen elektrischen Schlag erhalten. 
Zusätzlich sind die Pins am Schaft 
nicht isoliert, so dass Personen beim 
Stecken oder Ziehen des Steckers 
oder des Stecker-Adapters die unter 
gefährlicher Spannung stehenden 
Pins berühren und einen elektrischen 
Schlag erhalten können.
Die Untersagungsverfügung zu  
Tesvor Saugroboter, Robotic vacuum 
cleaner mit Aktenzeichen: Nuer3-2 
4426 621/00226/21 – 187289 (UV-
Nr. 010/21), die in der baua aktuell 
4/2021, Seite 11 veröffentlicht wurde, 
ist durch die Bundesnetzagentur am 
19.11.2021.(Aktenzeichen: Nuer3-2 
4426 62 WS 001/21 - 621/00226/21 
– 187289) widerrufen worden. 

Sonstige Informationen  
über gefährliche Produkte 
Nach § 19 Abs. 2 MüG bzw. § 31 Abs. 
2 ProdSG (bis 15. Juli 2021) ist die 
Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin verpflichtet, die 
Öffentlichkeit über sonstige ihr zur 
Verfügung stehende Erkenntnisse zu 
Produkten, die mit Risiken für die Si-
cherheit und Gesundheit von Perso-
nen verbunden sind, zu informieren. 
Da dies aus Platzmangel leider nicht 
an dieser Stelle erfolgen kann, wird 
auch hier auf das Produktsicherheit­
sportal (www.rueckrufe.de) der BAuA, 
auf die englischsprachige Internet-
Veröffentlichung der EUKommission 
(https://ec.europa.eu/safety-gate-alerts/) 
sowie den öffentlichen Teil des 
ICSMS-Systems (Internetunterstütz­
tes Informations- und Kommuni­
kationssystem zur europaweiten,  
grenzüberschreitenden Marktüber­
wachung im Bereich von technischen 
Produkten) verwiesen 
(https://webgate.ec.europa.eu/icsms/).

Gefährliche technische Produkte

Untersagungsverfügungen
Bekanntmachung gemäß § 19 Abs. 1 Marktüberwachungsgesetz - MüG 
i.V.m. § 8 MüG Abs. 2 Satz 1 in Verbindung mit Artikel 16 Absatz 3 Buch- 
stabe b, c, d und g der Verordnung (EU) 2019/1020 und § 8 MüG Absatz 2 
Satz 3 (bis 15. Juli 2021 Veröffentlichung nach § 31 Abs. 1 des Produktsicher-
heitsgesetzes – ProdSG)

Tesvor Saugroboter

Lernturm Tukataka

Hauptmangel: Neben zahlreichen 
grundsätzlichen formalen Mängeln 
besteht die eklatante Gefahr, dass 
der Lernturm bei der Benutzung 
nach allen Seiten umkippen kann. Es 
besteht ein erheblicher Sicherheits­
mangel, der eine lebensbedrohliche 
oder ernste Verletzung beinhalten­
de Gefahr für die Gesundheit von  
Kindern darstellt.

Hauptmangel: Dem Produkt liegt 
ein Stecker-Adapter bei, der den 
Nicht-EU-Stecker des Netzteils 
auf das europäische bzw. deutsche 
Steckdosensystem (Schuko-Steck­
dose) adaptiert.
Der Stecker-Adapter mit Netzteil 
erfüllt nicht die sicherheitstech­
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arbeit auf der Website healthy-work-
places.eu/de zur Verfügung gestellt. Ab 
Juni 2022 wird das Thema „Künftige 
Generationen“ den nächsten Schwer­
punkt auf der Kampagnenwebsite bil­
den. Dafür kooperiert die EU-OSHA 
unter anderem mit dem „Europäi­
schen Netzwerk Aus- und Weiterbil­
dung in Sicherheit und Gesundheit 
bei der Arbeit“ (ENETOSH). Am  
23. Juni 2022 wird in Deutschland  
voraussichtlich unter dem Titel „Stra­
tegien zur Förderung guter physi­
scher Gesundheit in der Bildung und 
Ausbildung“ unter der Federführung 
von ENETOSH ein europäischer  
Expertenworkshop mit der EU-OSHA 
und dem nationalen Focal Point 
durchgeführt. (www.enetosh.net )

Good Practice Award
Erstmals wurde in diesem Jahr eine 
Shortlist der eingegangenen natio­
nalen Bewerbungen für den aktu­
ellen europäischen Wettbewerb für 
gute betriebliche Praxis, den Good 
Practice Award, veröffentlicht. Auch 
die nationale Jury des Focal Points in 
Deutschland wählte dafür zwei Bei­
spiele aus: „Automatisches Heben 
und Entleeren von Stahlfässern in der 
chemischen Industrie“ bei der URSA-
Chemie GmbH sowie „Förderung der 
Ergonomie im Büro oder der Telear­
beit durch eine umfassende Wissens­

datenbank in der Softwarebranche“ 
bei der SAP SE. Insgesamt schafften 
es 39 Bewerbungen aus 22 europä­
ischen Ländern auf die Shortlist. 
Zur kompletten Shortlist gelangt 
man auf der Website der EU-OSHA  
(https://osha.europa.eu/de) über den 
Bereich „Highlights“. Aus diesen  
39 Bewerbungen wird die euro­
päische Jury in den kommenden 
Wochen die zehn besten Beispiele 
auswählen, die am 12. April 2022 be­
kanntgegeben werden. Die feierliche 
Verleihung der Preise erfolgt dann 
im Rahmen der Abschlussveranstal­
tung der Kampagne, dem „Healthy  
Workplaces Summit“ am 22. und  
23. November 2022 in Bilbao. 

Kampagne 2023 bis 2025 
Die nächste Kampagne von 2023 
bis 2025 steht bereits in den Start­
löchern. Sie wird sich dem Thema 
Digitalisierung widmen und den 
Schwerpunkt auf die Prävention von 
Risikofaktoren für Sicherheit und 
Gesundheit bei der Arbeit in der digi­
talen Arbeitswelt legen. In Deutsch­
land wird die Kampagne unter dem 
Titel „Gesunde Arbeitsplätze – Sicher 
und gesund arbeiten in Zeiten der 
Digitalisierung“ umgesetzt. 

Nathalie Henke und Matthias Holtmann, 
Nationaler Focal Point der EU-OSHA

Aktueller Schwerpunkt:  
Arbeit von zu Hause

Europäische  
Arbeitsschutzkampagne

Die aktuelle Kampagne „Gesunde 
Arbeitsplätze – Entlasten Dich!“ 

zur Prävention arbeitsbedingter Mus­
kel-Skelett-Erkrankungen (MSE) der 
Europäischen Arbeitsschutzagentur 
EU-OSHA hat nun den inzwischen 
sechsten Schwerpunkt aktiviert. Von 
Februar bis einschließlich Mai 2022 
steht die Telearbeit (hier verwen­
det als Überbegriff für verschiedene  
Formen des Arbeitens von zu Hau­
se) im Fokus der Kampagne. Das 
Arbeiten von zu Hause hat für Ar­
beitnehmerinnen und Arbeitneh­
mer viele Vorteile, es gibt aber auch 
Nachteile. Schlechte ergonomische 
Bedingungen können beispielsweise 
zu arbeitsbedingten Muskel-Skelett-
Erkrankungen (MSE) führen. Daher 
ist es sehr wichtig, die Risikofaktoren 
für MSE bei der Arbeit von zu Hause 
zu identifizieren und zu bekämpfen.

Tipps fürs Homeoffice
Der Schwerpunktbereich auf der 
Kampagnenwebsite bietet wie üb­
lich verschiedene Materialien sowie 
Handlungshilfen, die Telearbeitende 
bei der Vermeidung von arbeitsbe­
dingten MSE unterstützen. Neben 
zahlreichen Berichten und Fallstudi­
en wird auch ein Informationsblatt 
angeboten, das auf die besonderen 
Bedürfnisse von Beschäftigten in 
Telearbeit und die Anforderungen 
an Telearbeitsplätze eingeht. Hier 
finden sich eine Fülle von Tipps so­
wohl für die Beschäftigten als auch 
für die Führungskräfte in Betrieben, 
wie man Zuhause einen gesundheits­
förderlichen Arbeitsplatz einrichten 
kann und wie Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer bei der Arbeit zu 
Hause aktiv bleiben können.
Schrittweise wird in den kommenden 
Wochen immer wieder neues Infor­
mationsmaterial zum Thema Tele­
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von wiederkehrenden Arbeitsvor­
gängen betroffen zu sein. Zudem 
gaben rund 45 Prozent der Befrag­
ten an, gesundheitliche Probleme 
zu haben, vor allem Muskel-Skelett-
Erkrankungen. Bei Personen in hoch 
qualifizierter Arbeit betrafen diese Er­
krankungen nur 19,9 Prozent der Be­
fragten, also nur jede fünfte Person.

Unfallzahlen auf Tiefstand
Der aktuelle SuGA zeichnet ein Bild 
der deutschen Arbeitswelt. Die an­
haltende Corona-Pandemie hat sich 
in den Unfallzahlen im Berichtsjahr 
2020 deutlich bemerkbar gemacht. 
Mit 822.588 meldepflichtigen Arbeits­
unfällen (-12,3 Prozent) lag die Unfall- 
quote je 1.000 Vollarbeiter bei 19,4 – 
ein historischer Tiefstand. Auch die An­
zahl der tödlichen Arbeits- und Wege- 
unfälle sank um ein Fünftel gegenüber 
dem Vorjahr auf 508 und erreichte da­
mit den bisher niedrigsten Wert. Durch 
Arbeitsunfähigkeit fielen im Berichts­
jahr rund 700 Millionen Arbeitstage 
aus. Dies führte zu einem geschätzten 
Produktionsausfall von 87 Milliarden 
Euro. Den vollständigen Bericht gibt es  
unter www.baua.de/suga         Lea Deimel 
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ImpressumArbeitsbedingungen und Gesund-
heit bei Basisarbeit im Fokus

Bericht Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit 2020

Die Bundesanstalt für Arbeits­
schutz und Arbeitsmedizin 

(BAuA) hat den Bericht „Sicher­
heit und Gesundheit bei der Arbeit 
2020“ (SuGA) veröffentlicht. Neben 
einem Überblick zu verschiedenen 
arbeitsweltbezogenen Daten, die Ar­
beitsunfälle, Berufskrankheiten, Ver­
rentungen sowie die Aspekte Arbeits­
unfähigkeit und Arbeitsbedingungen 
betreffen, setzt der diesjährige Bericht 
den Schwerpunkt auf die Themen 
Mindestlohn und Basisarbeit.

Schwerpunkt Basisarbeit
Mit 5,2 Millionen sozialversiche­
rungspflichtig Beschäftigten im Jahr 
2019 stieg laut Bundesagentur für 
Arbeit die Zahl der Basisarbeitenden 
(2014: 4,3 Millionen). Darunter wer­
den Tätigkeiten verstanden, die ohne 
formale berufliche Qualifizierung 
ausgeübt werden können. Die BIBB/
BAuA-Erwerbstätigenbefragung 2018, 
die im aktuellen Bericht veröffent­
licht wurde, ergab, dass Beschäftigte 
in Basisarbeit häufig von belasten­
der Monotonie und Arbeitsschwere  
berichten. Dabei gaben mehr als  
60 Prozent der Basisarbeitenden an, 

Schwerpunkte für vier Jahre
Neues Arbeits- und Forschungsprogramm

Die BAuA beschreibt in ihrem Ar­
beits- und Forschungsprogramm, 

wie sie ihre Aktivitäten in Forschung 
und Entwicklung, Politikberatung, 
Regulierung und Transfer in den 
Jahren 2022 bis 2025 weiterentwi­
ckeln will. Das Programm für diesen 
Zeitraum wurde jetzt veröffentlicht. 
Der Fokus der Arbeit der BAuA 
wird auf die Weiterentwicklung der 
vier Strategischen Handlungsfelder  
„Anwendungssichere Chemikalien  

und Produkte gewährleisten“, „Ar­
beit im Betrieb menschengerecht 
gestalten“, „Förderung von Gesund­
heit und Arbeitsfähigkeit – Präven­
tion arbeitsbedingter Erkrankungen“ 
sowie „Auswirkungen des Wandels 
der Arbeitswelt verstehen und Instru­
mente des Arbeitsschutzes weiter­
entwickeln“ liegen. Bei ihrer Arbeit 
in den kommenden Jahren ist der 
BAuA eine themenfeld- und fach­
bereichsübergreifende Kooperation 

besonders wichtig. Außerdem wer­
den im Arbeitsprogramm auch zwei 
Sonderschwerpunkte definiert. Dabei 
geht es um den Einsatz künstlicher 
Intelligenz in der Arbeitswelt sowie 
um die Schnittstelle zwischen Infek­
tionsschutz und Arbeitsschutz. 
Hier erforscht die BAuA die durch 
die Corona-Pandemie hervorgetre­
tenen Entwicklungen und Heraus­
forderungen. Neben den Zielen, den 
Forschungsschwerpunkten und den 
Umsetzungsmaßnahmen beschreibt 
das Programm auch die Weiterent­
wicklung der DASA Arbeitsweltaus­
stellung. Das  Programm gibt es 
unter www.baua.de.
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Influencers“. Sie thematisiert Pro­
duktionsbedingungen rund um den 
Globus und die damit verbundenen 
Rechte, nicht zuletzt für die Kinder. 
Auch bei der Berufsorientierung oder 
der Eigenerkundung der Ausstellung 
liegt ein zunehmendes Augenmerk 
auf Handlungsempfehlungen für das 
Lernziel „Nachhaltigkeit“.

neue Fahrerhaus nun den „state of the 
art“ in Sachen Arbeitsschutz. 
Denn: Ein wenig Politur verträgt der­
zeit die gesamte Branche. Deutschland 
registriert knapp 600.000 Berufs­
kraftfahrer im Güterverkehr, darunter 
sind nur knapp zwei Prozent Frauen. 
Viele tausend Kollegen stehen kurz 
vor der Rente. Der Nachwuchs zeigt 
für diesen Job „auf Achse“ oft nur we­
nig Begeisterung. Denn auch das ist 
kein Geheimnis: Ein Zuckerschlecken 
ist die Arbeit im Lastwagen trotz aller 
Finessen nicht. Enge Taktung, Stress 
durch Staus, wenig Schlaf und Bewe­
gung oder überfüllte Raststätten mit 
kalorienreicher Kost.

DASA

Man fühlt sich fast wie in einem 
Wohnzimmer: Moderne Lkw-Fah­

rerhäuser legen Wert auf gutes Sitzen, 
gutes Sehen und gutes Steuern. Dabei 
helfen zum Beispiel ein Abbiegeassis­
tent, Rundumkameras oder ein Spur­
haltesystem. Der neueste Zuwachs in 
der DASA-Ausstellung „Transportie­
ren und Befördern“ ist ein Lkw-Fah­
rerhaus – eine mobile Arbeitsumge­
bung, die mit unerwartetem Komfort 
für die vielen Stunden auf der Straße 
aufwartet. Die Kabinen führen zu 
mehr Sicherheit, auch für die ande­
ren Verkehrsteilnehmenden. Hand 
in Hand mit den Profis im täglichen 
Straßenverkehr entwickelt, zeigt das 
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Neues Lkw- 
Fahrerhaus in der DASA

BNE Siegel für 
die DASA

Eintauchen in die Welt der Trucker – das 
geht in der DASA, die nun einen brand-
neuen mobilen Arbeitsplatz vorstellt.

Grün gewinnt.  
Die DASA hat sich jetzt als  
nachhaltiger Bildungsort  
für Schulausflüge zertifiziert.

 
Info
Die Vorführung „Fahrerarbeits-
platz – 360 Grad-Erlebnis im 
LKW“ thematisiert unter  
anderem Ergonomie im Fahrer­
haus und neue Sicherheits-Tools 
für die Straße

Nun darf sie sich „Zertifizierte 
Einrichtung Bildung für nach­

haltige Entwicklung“ nennen: Die 
DASA Arbeitswelt Ausstellung hat 
eine neue Auszeichnung erhalten. 
Verliehen wurde das BNE-Siegel vom 
Ministerium für Umwelt, Landwirt­
schaft, Natur- und Verbraucherschutz 
des Landes Nordrhein-Westfalen. Es 

weist Lernorte aus, die besonders auf 
ihre Nachhaltigkeit achten. Das ist 
spannend für Lehrkräfte. Die DASA 
hat systematisch einen „grünen Pfad“ 
in ihrer Vermittlungsarbeit angelegt 
und bietet diverse Programme zum 
Thema Nachhaltigkeit an, etwa zum 
Lebensweg eines T-Shirts oder zur ver­
meintlich schillernden Welt der „Kid-

Dabei sind es die vielen Berufskraft­
fahrer und -fahrerinnen, die alle un­
sere Waren dort hinbringen, wo wir 
sie benötigen. Mehr als 80 Prozent 
des deutschen Güterverkehrs läuft 
über die Straße. Noch sind „echte“ 
Menschen am Steuer, doch am Hori­
zont zeichnet sich bereits die Vision 
selbstfahrender Lkw-Kolonnen ab.
Bis es soweit ist, möchte die DASA 
mit dem buchstäblichen „Einstieg“ 
in die Truckerwelt für die Arbeits­
bedingungen „auf‘m Bock“ sensibili­
sieren und den DASA-Besucherinnen 
und Besuchern ein ungewöhnliches 
Rundum-Panorama aus dem Lkw bie­
ten. Erleichterungen im Bereich der 
Ergonomie oder der Unfallprophylaxe 
leuchten selbst Laien unmittelbar ein. 
Wer nebenan noch im beliebten Lkw-
Simulator Platz nimmt, bekommt ein 
echtes Gefühl dafür, wie es ist, einen 
40-Tonner hinter sich her zu ziehen 
und damit zum Beispiel bei Nebel in 
den Bergen einem Reh auszuweichen. 




